Damir Dampſbabt. 


N 228. 
Mittwoch, den 30. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 


Vierte Quartal 1863 rechtzeitig erneuern 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 


zu wollen. 


1863. 


Sufter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 8 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das Danziger Dampfboot, welches entſchieden liberale Principien 
vertritt, vollſtändig unabhängig iſt und von keiner politiſchen Partei ſubventionirt wird, freundlichſt lenken 
und demſelben zu ſeiner noch weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Montag 28. September. 
Die offiziöſe „Generalcorreſpondenz“ erklärt, daß die 
in den Tagesblättern enthaltenen Nachrichten über 
Vorſchläge, welche dem diesſeitigen Kabinette ſeitens 
der franzöſiſchen oder engliſchen Regierung in Bezug 
auf das weitere Vorgehen in der E zuge⸗ 
kommen ſein ſollen, Conjecturen ſind, die lediglich 
auf Vermuthungen beruhen, welche in franzöſiſchen 
Blättern ausgeſprochen worden. 
Kopenhagen, Montag 28. September. 

Der Conſeilpräſident Hall eröffnete heute den Reichs⸗ 
rath und verlas nachſtehende königliche Botſchaft: 
„Durch die unter Beifall der drei Schutzmächte vor⸗ 
genommene Wahl der griechiſchen Nationalverſamm⸗ 
lung iſt ein Prinz unſeres königlichen Hauſes auf den 
Thron der Hellenen berufen. Der Reichsrath wird 
ſich mit uns in dem Wunſche vereinigen, daß der 
neue Königsſtamm lange wirken möge, zum Segen 
für ein Volk, deſſen große Vorzeit eine ruhmwolle 
Zukunft prophezeiet. 

Wie ſchon in der vorigen Seſſion angekündigt 
worden, wird dem Reichsrathe der Entwurf zu einem 
neuen Grundgeſetze für die gemeinſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten des Königreichs und des Herzogthums 
Schleswig vorgelegt werden, welches ſich genau der 
in den ſchon beſtehenden Verfaſſungsgeſetzen gegebenen 
Grundlage anſchließt. Es iſt dabei unfere Abſicht, 
dem Reichsrathe eine ſolche Stärke zu geben, daß er 
nicht nur die großen Anforderungen zu erfüllen ver⸗ 
möge, welche die nächſte Zukunft möglicherweiſe an 
denſelben ſtellen wird, ſondern daß er auch im Laufe 
der Zeit zum Träger unſerer ganzen conſtitutionellen 

utwickelung werde. Die hinzugeſügten interimiſti⸗ 
ſchen Beſtimmungen, welche durch die beſondere Stel⸗ 
lung Holſteins und Lauenburgs noihwendig gemacht 
find, werden den Weg anweiſen, auf welchem 
das Verhältniß dieſer Landestheile zu der übrigen 
Monarchie durch die Mitwirkung der Bevölkerungen 
und übereinſtimmend mit deren Intereſſen und Wün⸗ 
ſchen geordnet werden kann. 

Der lange Streit zwiſchen Dänemark und dem 
deutſchen Bunde ſcheint ſich einer Abmachung zu 
nähern. Da Deutſchlands Fürſten ſich jetzt ſelbſt zu 
Beſtrebungen bekannt haben, deren Durchführung für 
Unſere Bundeslande nothwenrigerweiſe eine ſolche 

eränderung in dem Verhältniſſe ricſer zu der übri⸗ 
gen Monarchie voraus fetzt, wie dieſelbe in der Be⸗ 


kanntmachung vom 30. März d. J. begründet ft, | 


ſo wollen Wir der Hoffnung auf eine Uebereinkunft 
nicht aufgeben. Denn eben ſo wie Wir durch die 
vorgedachte Bekanntmachung einer vom Bunde ge⸗ 
ten Forderung haben entgegen kommen wollen, ſo 
haben wir in Unſerer lotzten am Bunde abgegebenen 
klärung Unſere Bereitwilligkeit ausgeſprochen, die 
undesbeſchlüſſe in Holſtein und Lauenburg zur Aus⸗ 
rung zu ‚bringen, inſofern dieſelben uicht unverein- 
bar find mit Unferer unveräußerlichen Souveränetät 
in Unſeren Bundeslauden, oder der freien Ausübung 


Die Redaction. 


der geſetzgeberiſchen Gewalt in den dem deutſchen 
Bunde nicht angehörenden Theile der Monarchie nicht 
hindernd in den Weg treten. Sollte demungeachtet 
dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen, ſo wird es 
offenkundig ſein, daß es nicht dem bundesgemäßen 
Recht Unſerer deurſchen Bundesländer gilt, ſondern 
der Unabhängigkeit Unſeres däniſchen Reiches. Dieſe 
ſind Wir entſchloſſen gegen jedweden Angriff aufrecht 
zu erhalten, und Wir ſind überzeugt, daß Wir darin 
nicht alleinſtehen werden. Vor Allem aber rechnen 
Wir auf die Liebe Unſeres treuen Volkes für Vater⸗ 
land und Freiheit. 

Im Namen des Königs iſt die fünfte ordentliche 
Seſſton des Reichsraths eröffnet!“ 

Die Verſammlung brachte ein neunmaliges Hoch 
auf den König aus. Zum Präſidenten iſt der Con⸗ 
ferenzrath Madvig und zum Vicepräſidenten der Amt⸗ 
mann Kammerherr Holſtein ernannt worden. 

Die Tagesordnung für die morgende Sitzung 
umfaßt die Grundgeſetzvorlage und die Geſetzvorlage 
in Betreff der Wahlen zum Reichsrathe. 

Bern, Dienſtag 29. September. 
Hier ſoll eine Kreditbank gegründet werden mit einem 
Grundkapital von 60 Millionen, das von franzöſi⸗ 
ſchen und engliſchen Kapitaliſten aufgebracht wird. 
Die Direktion übernimmt Stämpfli, der um Neujahr 
aus dem Bundesrath austritt. Unter den Betheilig⸗ 
ten ſollen Gladſtone und Morny figuriren. 

London, Dienſtag 29. September. 

Der Poſtdampfer „Nova Scotian“ hat Newyorker 
Nachrichten vom 19. d. in Londonderry abgegeben. 
Nach den Berichten von Charlefton, die bis zum 16. 
reichen, iſt Gilmore noch immer beſchäftigt Batterien 
zur Beſchießung der Stadt aufzuführen und zwar 
auf den Trümmern von Fort Sumter und auf 
Gumming's Point. 

Newyork, Sonnabend 19. September. 
Die Armee des Generals Meade iſt vorgerückt. 
Man erwartet eine Schlacht am Rapidanfluſſe, gleich⸗ 
zeitig auch eine Schlacht zwiſchen Roſenkranz und 
Bragg in Tenneſſee. Wie man hier verſichert, iſt 
die Armee des Generals Lee durch die Entſendung 
von Truppen nach Tenneſſee ſehr geſchwächt. Die 
Unionstruppen find von New-⸗ Orleans nach Texas 
vorgerückt. 

Charleſton, Dienſtag 15. September. 
Gilmore hat das Fort Moultrie vom Fort Gregg 
aus bombardirt. 


Die deutſch⸗däniſche Frage. 


Bei der Starrköpfigkeit, welche Dänemark in Be⸗ 
treff dieſer Frage an den Tag legt, iſt leicht eine neue 
Verwickelung in der europäiſchen Politik zu befürchten. 
Denn wie lammfromm ſich auch der deutſche Bund 
Bisher gezeigt hat und mit welcher Schonung und 
Höflichkeit er auch ferner den Anmaßungen des Königs 
von Dänemark entgegen treten mag; 4% giebt es doch 


auch eine Gränze, die ſich nicht ungeſtraft überſchrei⸗ 
ten läßt. Dänemark hat geradezu erklärt, daß es die 
Verpflichtungen, welche es 1851 und 52 in Betreff 
Holſteins und Lauenburg übernommen, nicht zu er⸗ 
füllen geſonnen iſt. Eine größere Impertinenz läßt 
ſich kaum denken. Das große Deutſchland kann ſich 
nicht länger von dem kleinen Dänemark an der Naſe 
herumführen laſſen. Es würde ſich ſonſt ſelber be⸗ 
ſchimpfen. 

Würde Dänemark, wenn es nicht auf einen Hin⸗ 
terhalt von Seiten einer europäiſchen Großmacht 
hoffte, ſich wohl eine ſolche Frechheit erlauben? 
Schwerlich! — Ohne fremde Hülfe vermag es gar 
nichts gegen Deutſchland auszurichten und käme ſchon 
durch die Execution in große Verlegenheit. Durch 
dieſelbe würden ſeine Hülfsquellen, welche ihm aus 
den Herzogthümern in ſo reichem Maße zufließen, 
abgeſchnitten. Es würde genöthigt werden, ſich in 
Kriegsbereitſchaft zu ſetzen und dadurch bedeutende 
Koſten aufzuwenden. Sein Handel und Wandel 
müßte ins Stocken gerathen, ſein Gewerbe unter dem 
drohenden Ausbruch des Krieges erlahmen und die 
Ungewißheit in allen Verhältniſſen jegliche Unterneh⸗ 
mung im Keime erſticken. Einen ſolchen Zuſtand 
könnte Dänemark unmöglich lange ertragen. Läßt es 
alſo den Streit bis zur Execution kommen; ſo hat 
es auch Abſichten, das Kriegsglück zu verſuchen und 
hofft auf die Hülfe von Frankreich und England. 


Was Dänemarks Hoffnung auf England anbe⸗ 
trifft; fo wird dieſelbe wohl auf Sand gebaut fein. 
England wird ſich ſchon aus dem Grunde nicht in 
einen Krieg zu Gunſten Dänemarks einlaſſen, weil 
derſelbe ihm in keiner Weiſe einen materiellen Vor⸗ 
theil zu gewähren vermöchte. Anders ſteht es jedoch 
mit Frankreich. Napoleon III. iſt der Mann, der 
gerne jede Gelegenheit ergreift, um zu zeigen, 
daß er ein Wort mitzureden hat. Doch mehr! 
Er iſt der Meinung, daß ihm das Recht zuſtehe, in 
allen großen Fragen der europäiſchen Politik die 
Rolle eines Schiedsrichters zu ſpielen und das große 
Wort zu führen. 


Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge iſt 
die deutſch⸗ däniſche Frage durchaus eine innere 
Angelegenheit des deutſchen Bundes, und keiner frem⸗ 
den Macht, mag fie ſein, welche ſie wolle, ſteht das 
Recht zu, ſich darein zu miſchen. Indeſſen hat Däne⸗ 
mark, wie es deutlich merken läßt, die Abſicht, die 
Execution als einen Act aufzufaſſen, der die bundes⸗ 
rechtlichen Befugniſſe überſchreitet und fie auf das 
internationale Gebiet hinüber ſpielt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß ſich der Kaiſer von Frankreich, 
ſobald es in feinem Vortheil liegen ſollte, dieſer 
Auffaſſung geueigt zeigen und durch feine Lohnſchrei⸗ 
ber alle erdenklichen Gründe für dieſelbe der Welt 
verkünden laſſen würde. Was ihm heute noch als 
Nachtheil für ſeine Intereſſen gilt, das kann ihm 
morgen ſchon bei den großen Schwaukungen der Fra⸗ 
gen in der europziſchen Politit und der Unruhe, 
welche den Erdtheil erfüllt, als Vortheil erſcheinen. 
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Mögen nun aber auch die Diplomaten das Recht 
drehen und wenden, wie es ihnen gefällt: Recht muß 
Recht bleiben. Das Recht in der däniſch⸗ deutſchen 
Frage iſt auf der Seite Deutſchlands. Es hat für 
daſſelbe ſeine ganze Kraft einzuſetzen, und braucht 
nicht den Krieg zu ſcheuen. Iſt das gegenwärtige 
Geſchlecht von der Begeiſterung erfüllt, welche die Väter 
vor 50 Jahren auf das Feld der Schlacht führte: 
dann wird keine fremde Macht uns zu nehmen ver⸗ 
mögen, was uns durch göttliches und menſchliches Recht 
gehört. Der Ernſt der Situation, in welcher wir 
uns befinden, ſteigt durch die deutſch⸗däniſche Frage 
allerdings in einer ſehr bedenklichen Weiſe; aber es 
muß Alles einmal zum Abſchluß geführt werden. 
Hoffen wir, daß endlich dieſe Frage, die nun ſchon 
ſo lange die Gemüther beunruhigt, auf die eine oder 
andere Weiſe ihre Erledigung finde. 


Rundſch an. 
Berlin, 29. September. 

— Seine Majeſtät der König ſind geſtern Abend 
nach Baden-Baden gereiſt. 

— Geſtern Abend erfolgte die Abreiſe des Kron⸗ 
prinzlichen Paares über Brüſſel nach England und 
Schottland. Das Gefolge bildeten die Hofdame 
Gräfin von Hohenthal, die Obergouvernante Freiin 
v. Dobeneck, der Adjutant Hauptmann v. Lucadou. 
Für den Aufenthalt am engliſchen Hofe ſind drei 
Monate beſtimmt. 

Das Intereſſe, welches die Vollendung des 
neuen Börſen-Gebäudes in weiteren Kreiſen 
erregt hat, veranlaßt uns zur Veröffentlichung fol⸗ 
gender allgemeiner die Ausführung betreffenden An⸗ 
gaben. Die beiden Hauptfacaden in einer Länge 
von 465 Fuß und die Säulenhallen um die Sommer- 
börſe ſind aus Thüringiſchem Sandſtein erbaut. — 
Die 128 Stück polirten Granitſäulen, welche das 
Innere des Saales ſchmücken, ſind bei Striegau in 
Schleſien gebrochen. — Der Börſenſaal, welcher 
durch eine Mittel⸗Gallerie in die beiden Abtheilungen 
für Fonds⸗ und Producten - Handel getheilt iſt, hat 
eine Länge von 220 Fuß bei einer Breite von 


85 Fuß und Höhe von 67 Fuß. — Die Decke iſt 


zwiſchen eiſernen Trägern gewölbt, der Fußboden aus 
eichenen Stäben hergeſtellt. — In unmittelbarer 
Verbindung mit dem Saal liegen Veſtibül, Gar⸗ 
deroben, Geſchäftsräume des täglichen Börfen = Ber- 
kehrs und die Telegraphen » Station, von der directe 
Leitungen nach allen Haupt⸗Handelsplätzen führen. — 
Das erſte Stockwerk enthält die Verwaltungslocale 
der Kaufmannſchaft und theilweiſe, wie das ganze 
zweite Stockwerk, vermiethbare Räume. In dem 
Flügel an der Heiligen Geiſt-Gaſſe liegen die 
erforderlichen Dienſtwohnungen. Als Kunſtwerk wird 
dieſes Haus unter den erſten Schöpfungen des 
Jahrhunderts ſeinen Platz behaupten, als Börſe wird 
es ſpätfolgenden Geſchlechtern Raum gewähren für 
die Bedürfniſſe ausgedehnteſter Handels beziehungen. 
Die altliberale Partei betrachtet es als ihre 
Hauptaufgabe bei den bevorſtehenden Wahlen die 
reactionäre Partei zu bekämpfen. Wo fie ihre Cau⸗ 
didaten nicht durchbringen kann und das wird aller⸗ 
dings nur in ſehr wenigen Fällen möglich ſein, wird 
ſie für die Candidaten des linken Centrums und der 
gemäßigten Fortſchrittspartei ſtimmen. Nur die 
Candidaturen von Männern, welche der äußerſten 
Linken angehören, die in der Militärfrage das Mi⸗ 
lizſyſtem für Preußen erſtrebe, werden entſchieden von 
ihr betämpft werden; mit den Forkenbeckſchen An⸗ 
trägen iſt ſie im Allgemeinen einverſtanden. Hin⸗ 
ſichtlich des Budgetrechts und der Preßverordnung 
beſteht zwiſchen den Altliberalen und Fortſchritts⸗ 
männern keine Meinungsverſchiedenheit. 

— Geſtern früh 5 Uhr iſt der König Georg von 

Griechenland, von Petersburg kommend, mit dem 
Königsberger Schnellzuge hier eingetroffen. Der 
König wurde von dem däniſchen Geſandten am 
preußiſchen Hofe, Herrn v. Quaade, auf dem nieder- 
ſchleſiſchen Bahnhofe empfangen, fuhr von da nach 
dem Berlin⸗Potsdamer Bahnhof und reiſte um 74 Uhr 
weiter nach Schloß Rumpenheim bei Frankfurt a. M. 
Von dort wird der König nach England gehen und, 
dem Vernehmen nach, vor ſeiner Einſchiffung nach 
Griechenland auch noch Paris beſuchen. 
Das „Frankf. Journal“ iſt in den Stand 
geſetzt, die Antwort des Königs von Preußen an die 
Mitglieder der Mehrheit des frankfurter Fürſtentages 
mitzutheilen. Die Antwort lautet: 

„Durch das Schreiben, welches Eure ꝛc. in Gemein- 
ſchaft mit andern deutſchen Fürſten und Vertretern der 
Freien Städte am 1. d. M. an mich gerichtet haben, 
ſind die in Frankreich a. M. berathenen Bundesreform⸗ 
vorſchläge zu meiner Kenntniß gelangt. Ich habe die⸗ 


ſelben der ſorgfältigen Erwägung unterzo 
gen, welche ich 
in meinem, am 20. v. M. an Se. Maj. den Kalſer von 


Oeſterreich nach Frankfurt en M. gerichteten Schreiben 
zugeſagt hatte. Dieſe Prüfun bat ir nicht die Ueber⸗ 
zeugung gewähren können, daß die vorgeſchlagene Re- 
formacte in ihrer gegenwärtigen Geſtalt geeignet ſei, 
einen Abſchluß unſerer vieljährigen Bemühungen um die 


Verbeſſerung der Bundesverfaſſung zu bilden. In dem 


Entwürfe habe ich nicht den Ausdruck der wirklichen 
Verhältniſſe und Bedürfniſſe, deren Berückſichtigung 
allein einem ſolchen Werke Leben und Dauer verleihen 
kann, zu erkennen vermocht. Ich darf daher nicht 
zögern, Eurer ꝛc. wenn auch mit Bedauern auszuſpre⸗ 
chen, daß meine Pflicht als König von Preußen und als 
deutſcher Fürſt es mir nicht geftattet, den mir mitge- 
theilten Entwurf als die Grundlage einer neuen Bun ⸗ 
desverfaſſung anzunehmen. Ich vermag in eine Erwei- 
terung des bisherigen vertragsmäßigen Bundeszweckes 
und der Competenz der Bundescentralbehörde nur dann 
zu willigen, wenn dieſelbe mit voller und gerechter Rück- 
ſichtnahme auf das Gewicht Preußens im Bunde und 
auf die Geſammtintereſſen der deutſchen Nation erfolgt. 
In dieſem Sinne betrachte ich als Vorbedingungen mei» 
ner Zuſtimmung zu einer durchgreifenden Reform der 
beſtehenden Bundesverträge die Verſtändigung über die 
3 Punkte mit deren näherer Darlegung bei Eurer ıc. 
Regierung ich meinen Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten beauftragt habe. Dieſelben betreffen: 1) Das 
Veto Preußens und Oeſterreichs mindeſtens gegen jeden 
Bundeskrieg, welcher nicht zur Abwehr eines Angriffes 
auf das Bundesgebiet unternommen wird. 2) Die voll- 
ſtändige Gleichberechtigung Preußens mit Oeſterreich zum 
Vorſitze und zur Leitung der Bundesangelegenheiten. 
3) Eine Volksvertretung, welche nicht aus Delegation, 
ſondern aus directen Wahlen nach Maßgabe der Bevöl⸗ 
kerung der einzelnen Staaten hervorgeht, und deren Be⸗ 
fugniſſe zu beſchließender Mitwirkung in Bundesangele⸗ 
genheiten Gegenſtand der Verhandlung, aber jedenfalls 
ausgedehnter zu bemeſſen fein würden, als in dem vor. 
liegenden Entwurfe einer Reformacte der Fall iſt. Vor 
einer Verſtändigung über dieſe Grundlage kann ich ein 
gedeihliches Ergebniß der Erörterung der ſonſtigen Ein⸗ 
zelheiten des mir mitgetheilten Entwurfs nicht in Aus⸗ 
ſicht nehmen. Ich habe daher meinem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten den Auftrag ertheilt, über 
die erſtere zunächſt mit der kaiſerl. öſterreichiſchen Regie- 
rung in Unterhandlung zu treten, in der Hoffnung, daß 
es Eurer ꝛc. gefallen werde, ſobald das erforderliche Gin» 
vernehmen angebahnt ſein wird, in Gemeinſchaft mit 
mir die Berufung von Minifteriafconferenzen zu veran⸗ 
laſſen, welche die definitive Beſchlußnahme der deutſchen 
Souveräne vorzubereiten haben würden. Empfangen ıc. 

Gez.) Wilhelm. (gegengez.) v. Bis marck. 

— Von der Regierung ſteht, wie verlautet, in 
dieſen Tagen ein Erlaß in Bezug auf die Betheili⸗ 
gung der Beamten aller Reſſorts bei den bevorſte⸗ 
henden Wahlen zu erwarten, in welcher ausgeſprochen 
wird, daß Indifferentismus und Paſſivität der Be⸗ 
amten bei den Wahlen als Dienſtvergehen betrachtet 
werden ſoll. 

— Die konſervative Partei hat durch den Tod des 
Oberſtlieutenant a. D. und Mitglied des Herrenhau⸗ 
ſes Freiherrn v. Buddenbrock einen ihrer eifrig⸗ 
ſten Kämpfer verloren. 

Wien, 25. Sept. Die von verſchiedenen Seiten 
gemachten Angaben über die Beſchlüſſe, welche in 
Paris und London gegenüber der ruſſifchen Antwort 
gefaßt worden ſein ſollen, ſind jedenfalls verfrüht, 
und iſt es nicht wahr, daß die Weſtmächte in Wien 
den Vorſchlag gemacht haben, ein Ultimatum nach 
Petersburg zu ſchicken, und für den Fall als es un⸗ 
berückſichtigt bleibt, die drei Geſandten abzuberufen. 
Ein gemeinſchaftliches Ultimatum wird auch ſchwer⸗ 
lich zu Stande kommen, da hier in Wien nicht die 
mindeſte Neigung vorhanden iſt, einem ſolchen Schritte 
ſich anzuſchließen. Auch zwiſchen Oeſterreich und 
England herrſchen in Bezug auf die weiteren, in der 
polniſchen Frage zu unternehmenden Schritte ſehr 
bedeutende Meinungsdifferenzen, und fürchtet man hier 
ſehr, daß England weiter vorwärts gehen werde, als 
es den dieſſeitigen Intereſſen entſpricht. So will 
man hier als beſtimmt wiſſen, daß England Willens 
ſei, zu erklären: Rußlands Anſprüche und Rußlands 
Vorgehen in Polen ſeien nicht mehr legitim. 

— Im Abgeordnetenhauſe wickelte ſich heute eine 
Art Nachſpiel zu der Rogawskiſchen Sache ab. Be⸗ 
kanntlich hatte ſich der Abgeordnete Graf Dzieduſzycki 
beſchwerdeführend an das Haus gewandt, weil man 
vor einiger Zeit in Lemberg ſeinen Wagen polizeilich 
angehalten und durchſucht hatte, worin er eine Ver⸗ 
letzung des Immunitätsgeſetzes erblickte. Die amt- 
lichen Erhebungen ſtellten nun die Sache folgender- 
maßen dar. Es war der Polizei angezeigt worden, 
daß Graf Caſimir Dzie duſzycki in feinem Hofe zwei 
mit Waffen beladene Wagen ſtehen habe. Bald da— 
rauf wollte auch einer dieſer Wagen die Stadt ver⸗ 
laſſen und man fand auf demſelben Monturſtücke; 
der zweite folgte, der Graf ſelbſt ſaß darin, man 
nöthigte ihn auf die Polizei zu fahren und dort wäh⸗ 
rend der Durchſuchung des Wagens zu verweilen. 
Gefunden wurde Nichts, die ganze Procedur nahm nur 
kurze Zeit in Anſpruch. Miniſter Mechery bemerkte, 
daß die Polizei nur ihre Pflicht gethan habe; igno⸗ 
riren konnte ſie die Denunciation nicht, da ſie ſich 
wenigſtens zum Theil ſchon als richtig erwieſen hatte; 


hätten ſich Waffen vorgefunden, fo würde der Graf 
„auf friſcher That“ ergriffen worden fein. Auch hat 
dieſer Letztere ſelbſt erklärt, daß er keinen Grund habe, 
ſich über ungebührliche Behandlung zu beklagen. 
Die Polen hielten ſich reſervirt, wollten nur den An⸗ 


laß benutzen, das Miniſterium darauf hinzuweiſen, 


daß ſeine Organe in Galizien oft in einer Weiſe 
verführen, welche mit der Haltung Oeſterreichs in 
der polniſchen Frage im Widerſpruch ſtehe. Int 
Uebrigen gab ihr Redner Dinte (Profeſſor an der 
Univerfität Krakau) der Regierung ausdrücklich und 
feierlich ein Vertrauensvotum. Die Verſammlung 
nahm die vorgeſchlagene motivirte Tagesordnung an, 
welche das Immunitätsgeſetz nicht verletzt erachtet, 
aber ſich bedauernd über das inſofern incorrecte Ver⸗ 
fahren ausſpricht, als ein gemeiner Polizeiſoldat den 
Grafen angehalten habe. Vorher ging ein langer 
Vortrag Skene's über die Schädlichkeit des Freihafen⸗ 
ſyſtems; ſein — zunächſt Trieſt bedrohender — 
Antrag auf Aufbebung deſſelben iſt von mehr als 
achtzig Mitgliedern unterzeichnet, alſo ſchon ſo gut 
wie angenommen. — Das viel erwähnte Landesſta⸗ 
tut für Venetien liegt gegenwärtig wieder dem Mini⸗ 
ſterrath vor. Ob es aber diesmal wirklich an's Licht 
kommen wird, iſt eine andere Frage. 
Kopenhagen, 26. Sept. Nach „Ringkjöbing 
Avis“ wurde am 19. d. Mts. bei Herning ein 
Volksfeſt gehalten, bei welcher Gelegenheit folgendes 
von dem den Diſtriet repräſentirenden Reichstags⸗ 
mitgliede Baron Blixen -Finecke an die Ver⸗ 
ſammlung eingegangene Telegramm vorgeleſen ward: 
„Ich war bereit mich einzufinden, die verſprochene 
Benachrichtigung über den Tag lief aber erſt heute 
(18. Sept.) ein. Empfangt meinen freundlichen 
Gruß. Ich wünſche Frieden mit Deutſchland und 
glaube, daß eine ehrenvolle und gütliche Erledigung 
noch möglich iſt. Ich rathe dazu die Verordnung 
vom 30. März aufzuheben und halte es für glücklich, 
daß der Bundestag ſie nicht aufrechterhalten zu ſehen 
verlangt. Die „Südjüten“, (womit die Einwohner 
des Herzogthums Schleswigs gemeint ſind), ſowohl 
die deutſchredenden als die däniſchredenden, müſſen 
der in unſerm Grundgeſetz verbürgten Freiheit und 
Gleichheit theilhaftig gemacht werden, nur dadurch 
können ſie dauernd gegen Unterdrückung geſichert wer⸗ 
den. Verhelfen wir ihnen dazu, ſo werden ſie uns 
gegen unberufene Einmiſchung helfen. Dieſes iſt 
meine Meinung. Blixen⸗Finecke.“ 
Petersburg, 22. Sept. Die ruſſiſche 
Antwort auf die öſterreichiſche Note lautet nach der 
offiziellen Ueberſetzung der wiener „Abendpoſt“ wie folgt: 
„Zarskoje⸗Selo, 26. Auguſt 1863. 
„Sie finden angeſchloſſen Abſchrift einer Depeſche des 
Herrn Grafen von Rechberg, welche der Herr Geſchäfts⸗ 
träger Oeſterreichs beauftragt war, mir mitzutheilen. 
„Dieſelbe enthält die Bemerkungen, zu welchen dem 
Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſter⸗ 
reichs die durch meine Depeſche vom 1. (13.) Juli ge» 
machten Eröffnungen Anlaß boten, und conſtatirt zu 
unſerem lebhaften Bedauern, daß die Regierung Sr. k. k. 
Apoſtoliſchen Majeſtät hinſichtlich der Mehrzahl der von 
uns erwähnten Punkte ſich mit uns in Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit befindet. — „Unſere Vorſchläge hatten das 
Werk der Verſöhnung im Auge, auf deſſen Dringlichkeit 
Herr Graf von Rechberg binwies. — „Meine Depeſche 
vom 18. Juli hatte zum Zwecke gehabt, dieſen Gedan⸗ 
fen näher auszuführen, fo wie die Einwürfe und Miß 
verſtändniſſe, welche derſelbe hervorrufen könnte, von 
vornherein zu beſeitigen. — „Wir bedauern, daß ihm 
die Zuſtimmung des wiener Cabinets nicht zu Theil 
geworden iſt. — „Einen ſo großen Werth wir auch 
darauf gelegt hätten, uns mit dem wiener Cabinet in 
einer Frage, von der wir glauben, daß in derſelben 
unſere Intereſſen identiſch ſind, zu verſtändigen, ſo ſind 
wir doch entfernt davon, eine Discuſſion verlängern zu 
wollen, welche nur eine Verſchiedenheit der Meinung 
herausſtellen würde. — „Wir ſind überzeugt, daß dieſe 
Anſchauung von dem Herrn Grafen von Rechberg ger 
theilt wird. — „Wir ziehen vor, nur auf diejenigen 
weſentlichen Punkte ſeiner Depeſche zurückzukommen, in 
Bezug auf welche, wenigſtens der Intervention nach, wir 
einverſtanden ſind. — „Die Regierung Sr. k. k. Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät wünſcht die ſchlennige Herſtellung eines 
Zuſtandes der Dinge im Königreich Polen, welcher die⸗ 
ſes Land beſchwichtigen, Europa die Ruhe, den Beziehun- 
gen zwiſchen den Cabinetten die Sicherheit wieder geben 
würde. — „Wir theilen vollſtändig dieſen Wunſch, und 
alles, was von uns abbängt, wird geſchehen um ihn zu 
zu verwirklichen. — „Unſer erhabener Herr bleibt erfüllt 
von den wohlwollendſten Abſichten für Polen, von den 
verföhnlichſten Geſinnungen gegen alle fremden Mächte. 
— „Das Wohlergehen Seiner Unterthanen jeder Natio- 
nalität und jeden Religionsbekenntniſſes iſt eine Ver⸗ 
pflichtung, welche Se. k. Maj. angeſichts Gottes, Seines 
Gewiſſens und Seiner Völker auf Sich genommen hat- 
— Der Kaiſer hat Seine ganze Obſorge auf deren Er- 
füllung gerichtet. — „Was die Verantwortlichkeit anbe; 
langt, welche Se. Maj. in Seinen internationalen Be · 
ziehungen übernehmen kann, fo unterſtehen dieſe Beziehun. 
gen dem öffentlichen Rechte. Die Verletzung dieſer fun 
— e = — — EI 
keit nach ſich ziehen. Unſer erhabener Herr ba 8 
gegenüber den anderen Staaten dieſe Grundſätze geach 


tet und beobachtet. Ser Maj. iſt berechtigt, die gleiche 


bones ſeitens der anderen Mächte zu erwarten und zu 
liter. — „Sie wollen dieſe Depeſche dem Herrn Mi⸗ 
„Nifter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreichs vor⸗ 
en und ihm Abſchrift derſelben zurücklaſſen. 
„Empfangen Sie x. Goriſchakow.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. September. 


20 Die neue Wahlbeweg ung hat in unſerer 
tadt, wie in dem ganzen Vaterlande begonnen. Bei 
em ernſten Character, welchen unſere politiſche Si⸗ 
ation angenommen hat, und der mit jedem Tage 
ärfer hervortritt, iſt gewiß jedem unter uns die 
große Wichtigkeit derſelben einleuchtend. Es handelt 
ch darum, daß durch das Reſultat derſelben auf 
as Unzweideutigſte feſtgeſtellt werde, was in den 
chwebenden politiſchen Fragen, die in nächſter Zeit 
15 Entſcheidung gebracht werden müſſen, die Mei⸗ 
ung des Kernes unſeres Volks ſei und daß in keiner 
zeiſe die Wahrheit verdunkelt werde. Denn es 
vi Rt: Die Wahrheit wird uns frei machen.“ Aus 
ieſem Grunde iſt es Pflicht eines Jeden unter uns, 
an der Wahlbewegung thätig zu betheiligen. Dieſe 
icht iſt vor Allem geboten durch das wahre Wohl 
= Vaterlandes, aber auch durch die Pflicht, welche 
ir Jeder gegen ſich ſelbſt hat. Denn unzweifelhaft 
bur unſere Zeit eine ſolche, welche nicht ohne die Ge⸗ 
hir einer neuen Welt vorübergehen kann, welche die 
Migen Theilnehmer auf eine höhere Stufe des 
ie dergehens hebt, aber alle die Theilnahmlofen in 
a Nichtigkeit begräbt. Die Parole des Tages kann 
= keine andere fein, als die: Bereite ſich Jeder in 
bi licht auf die Pflicht gegen das Vaterland und 
aan eigene Perſon darauf vor, an den Wahlurnen 
ſein ganzer Mann zu ſtehen und zu thun, was ihm 
das Gewiſſen, der große ſittliche Ernſt der Zeit und 
uubeugſame Recht gebieten. 
„Königl. Marine.] Sr. Maj. Brigg „Mus⸗ 
Mg ——— . Hr. Ha Renteln, 
rn Nachmittags r von der biefigen Rhede 
nach Madeira apgeſegelt. — 
— Heute findet die mündliche Verhandlung in der 
isciplinar-Unteriuhungs-Sache gegen den Oberarzt des 
Stadt-Lazareths Dr. Stich bei der Kgl. Regierung ſtatt. 
— [Theatraliſchet.) Der neu lengagirte erſte 
Selangs-Komiter Herr Baade wird am Freitage als 
domas Med im „Jongleur“, und die Opern⸗Soubrette 
wein. Hofrichter am nächſten Sonntag zuerſt auf⸗ 
un. Dem erſtgenannten Künſtler geht ein bedeutender 
—— — = 5 Künſtlerin ſteht noch 
ähriger Saiſon bei dem hiefi . i 
im bag ri hieſigen Theater⸗Publikum 
Dem nach einer 42jährigen Amtsthätigkeit am Gym⸗ 
naſium jetzt in Ruheſtand een Ba Dr. 8 n 
Achren wird heute von dem Lehrer⸗Collegium ein 
bſchieds- Diner gegeben. 
9 — Geftern fand im Gewerbehauſe die jährliche General⸗ 
werſammlun der vereinigten Sänger Danzigs ſtatt, 
elche die echnungslegung des verfloſſenen Vereins ⸗ 
1 — die Wahl eines neuen Vorſtandes zum Zwecke 
Ein, 2 ie Rechnungslegung erwies, daß die vereinigten 
8 ger ſeit der drei Jahre ihres Beſtehens in ſieben 
1 die hübſche Summe von 1634 Thlr. 10 Sgr. 7 f. 
iber en haben, wovon 870 Thlr. an Unkoſten abgehen, 
* 400 Tblr. an wobhlthätige Stiftungen vertheilt find 
et 8 Reſt von 62 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. als Fond für 
* ge Ausfälle reſervirt bleibt. Zum Vorſtande wurde 
Mitglied Comité und nur in Stelle eines ausgeſchiedenen 
ers kde, Herr J. Brill, als Dirigent abermals 
— Daß uin g gewählt. 
auf dera bieſige Stadt. u. Kreis-Gericht macht in Bezug 
auf Gru bevorſtehenden Wohnungswechſel bekannt, daß 
g rund des Geſetzes vom 30. Januar 1844 mit dem 
K a1 der Anfang zur Räumung der Wohnung ge⸗ 
der werden muß, iA daß die Wohnung bei Vermeidung 
10 ‚gfortigen Herausſetzung durch den Executor bis zum 
2 — 21 80 geräumt iſt. f 
M r neue Kurſus in der hieſigen Königl. Kunſt⸗ 
nd =; beginnt mit dem 15. des nächſten Monats. 
we Der Kreis gerichts-Rath Schwagerus in Lyck iſt 
kun —— des Kreisgerichts in —— 5 
raudenz, 28. Sept. Dem Feſteſſen, welches au 
aaa der Feier des 300 jährigen Be der Nene 
"gelifchen Gemeinde ſtattfand, wohnten gegen 50 
ne, nehmer bei. Die Tafel wurde durch Gebet eröff- 
Spi Den Toaſt auf Se. Maj. den König, die oberſte 
N se der evangelifpen Kirche in Preußen, brachte Herr 
Teaſt anf die cent Graf zu Eulenburg aus, einen 
ſt auf die Graudenzer evangeliſche Gemeinde Herr 
Hene 
Peter -Superintendent Dr. Moll. Hr. Superintendent 
Ani on folgte mit einem Hoch auf die einigende Liebe 
0 — allen Bekenntniſſen, Hr. Bürgermeiſter Haaſe 
delt ie Einigkeit zwiſchen beiden Confeſſionen hervor, 
zal. S in der hieſigen Stadt herrſche, woran Hr. Gene⸗ 
Bor uperintendent Dr. Moll einige Worte knüpfte, 
deg at er der Hoffnung Ausdruck gab, daß die Frage 
fie di eubaues einer evangeliſchen Kirche bald ihre be» 
tere bende Löfung finden möge. Es herrſchte eine beir 
0 mmung an der Tafel. 
noch u. 1. October ab wird nach und von Warlu⸗ 
luz — eine fünfte Poit eingerichtet werden, zum An⸗ 
n den Perſonenzug nach und von Eydtkuhnen 
ermittagsig. Dieſe fünfte Poſt nach Warlubien geht 
Abend = um 9 ubr 15 M. von hier ab und trifft 
8 uhr 20 M. von Warlubien hier ein. 


Königsberg. Am Montag den 28. d. M. Mittags 
12 Uhr, wurde die ſterbliche Hülle des Geh. Regierungs- 
ratb Profeſſor Dr. Johannes Voigt von der Sterbe- 
wohnung Königsſtraße 95. über den Roßgärter Markt 
nach dem Altroßgärter Kirchhof geleitet und dort der 
ewigen Ruhe übergeben. Der auf einem Leichenwagen 
ſtehende Sarg war mit dem Doktorhute geſchmückt, die 
Orden des Verblichenen wurden auf einem Sammet- 
kiſſen nachgetragen. Dem Sarge folgten die Familien- 
glieder des Dahingeſchiedenen, die Profeſſoren und Do- 
centen, der Oberpräſident, der Kanzler des Königreichs 
Preußens und die Beamten der Univerſität. Der Pfar- 
rer Proſeſſor Dr. Co ſack hielt die Grabrede auf dem 
Friedhofe. 

Inſterburg. 
glaubliche Rohheit der Thäter beweiſt, iſt vor Kurzem 
in unſerer Nähe begangen worden. Vor etwa 14 Tagen 
fand man in der Inſter den Leichnam eines Menſchen 
und eines Pferdes. Bei der Beſichtigung zeigte ſich 
nichts Verdächtiges und man nahm an, daß Reiter und 
Pferd ertrunken ſeien. Vor einigen Tagen nun hat 
fi hier auf dem Bureau der Staats⸗Anwaltſchaft ein 
Menſch gemeldet und erktärt, daß er durch ſein Gewiſ⸗ 
ſen gedrängt werde, ein Verbrechen aufzudecken. Dem⸗ 
nächſt hat er Folgendes zu Protokoll gegeben: Er ſei in 
einem Kruge, unweit der Inſter, geweſen und habe hier 
6 Männer gefunden. Fünf davon hätten mit dem 
Sechſten ſich gezankt, denſelben gehöhnt und vielfach ge- 
neckt. Derſelbe hätte geäußert, er ſei zu Pferde und 
wolle durch die Inſter nach Hauſe reiten. Dabei hät⸗ 
ten die anderen ihn gehöhnt und geſagt, da ſolle er ſich 
in Acht nehmen, in der Inſter könnten ihn die Blut- 
egel anzapfen. Einige der Männer hätten darauf vor 
dem Reiter den Krug verlaſſen, die Anderen ſeien die⸗ 
ſem gefolgt, er ſelbſt ſei aus Neugierde den letzten nach⸗ 
geſchlichen. An der Inſter angekommen, habe er den 
Reiter im Fluſſe geſehen und bemerkt, wie er am jen⸗ 
ſeitigen Ufer hinaufzureiten ſich bemüht, von 2 Män⸗ 
nern aber wieder zurückgetrieben ſei. Nun habe der 
Mann an das andere Ufer zurückreiten wollen, indeſſen 
hier ſeien ihm die anderen 3 Männer entgegengetreten 
und hätten ihn in den Fluß zurückgejagt. Dieſes Hin⸗ 
und Hertreiben des geängitigten Mannes von einem 
Ufer des Fluſſes zum andern habe ſehr lange gedauert. 
Als er nun bemerkt habe, daß dem Reiter die Kräfie 
ausgingen und das Pferd matt wurde, habe er es nicht 
länger mit anſehen können und ſei — davon gelaufen. 
Der Erzähler hat, ſo viel man weiß, die Namen der 
Betheiligten angegeben, und die Unterſuchung iſt bereits 
im Gange. 


Stadt⸗ Theater. 
Geſtern ſahen wir im Stadt⸗Theater ein Carl Blum⸗ 
ſches Luſtſpiel, nämlich das in früheren Jahren ſo viel 
gegebene: „Ich bleibe ledig!“ — Daſſelbe iſt hier 


ſeit längerer Zeit nicht auf die Bühne gekommen, ſo daß 
es einem großen Theile des Publikums den Eindruck der 
Carl Blum hat die ſchönſten Rollen 
ſeiner Stücke für ſeinen Liebling, die geniale Charlotte 
von Hagn, geſchrieben, und dieſe hat in denſelben viele Jahre 


Neuheit machte. 


hindurch Triumphe gefeiert. Die Zeit des Stilllebens, 


wo ſelbſt in einer ſo großen und intelligenten Stadt wie 


Berlin eine Schauſpielerin als erſte Größe und Mittel- 
punkt des öffentlichen Lebens daſtand, iſt allerdings vorüber, 
unſer öffentliches Leben hat einen ganz anderen Charac⸗ 
ter erhalten. Es iſt ernſter geworden; es begnügt ſich 
nicht mehr mit dem, was doch nur ein Echo iſt von den 
wirklichen Vorgängen in unſerem irdiſchen Daſein. Trotz 
alledem kann eine junge Schauſpielerin, die Etwas von 
dem Geiſt und der weiblichen Anmuth der Charlotte v. Hagn 
hat, noch immer durch eine Blum'ſche Luſtſpielrolle bei 
einem kunſtlievenden Publikum — der Hahn im Korbe 
fein. Das hat geſtern Fräul. Rottma ver in der Rolle 
der Karoline des benannten Stückes bewieſen. Die junge 
Dame ſpielte dieſe Rolle nicht nur äußerſt natürlich, 
ſondern auch geiſtvoll und mit den ſcharfen Pointen einer 
freien Beherrſchung der künſchleriſchen Aufgabe Ganz 
vortrefflich gaben auch die Herren Ubrich (Hippolyt von 
Biberſtein) und Herr Droberg (Ludwig von Rauten⸗ 
kranz) ihre Rollen, gleichwie Herr Schönleiter als 
Baron von Rautenkranz und Frau Hirſch als Catharina 
von Rautenkranz ſich dem Publikum auf's Neue durch 
die Characteriſtik ihres Spiels empfahlen. Es zeigt ſich 
bei jeder neuen Vorſtellung von Schau- und Luſtſpielen 
immer mehr, daß ſich unter dem neu engagirten Perſonale 
Kräfte befinden, wie ſie eine Bühne erſten Ranges nicht 
beſſer haben kann. Hoffentlich wird das Publikum die 
ihm auf dieſe Weiſe gebotene Gelegenheit, ſich im Theater 
einen wirklichen Kunſtgenuß zu verſchaffen, noch in höhe» 
rem Maaße benutzen, als dies bis jetzt der Fall geweſen. 
Wird der Thegrer⸗Direction in ihren Beſtrebungen, etwas 
Gutes zu bieten, nicht von Seiten des Publikums ent 
gegen gekommen; jo muß zuletzt ihre Kraft erlahmen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

(Eine große Schlägerei.] Am letzten Tage 
des Wonnemonats in dieſem Jahre ging es in dem 
Kruge zu Oſterwick luſtig zu. Es wurde getrunken 
und eisen und die Sänger und Zecher glaubten, den 
ganzen Himmel voller Geigen zu ſehen. Nur Einer war 
unter ihnen, der mürriſch darein ſah. Das war der Arbeiter 
Gottlieb Fr. Schmidt, welcher ſogar den Sängern das 
Singen verbot. Sein Verbot wurde jedoch nicht beachtet. 
Da wurde er ſehr zornig und rief: Jungen ſeid Ihr, die 
Ihr nicht hört, was ich ſage; ich bin Soldat geweſen. 
Was ſeid Ihr geweſen? Nichts ſeid Ihr geweſen. Darum 
müßt Ihr hören, was ich ſage. Die jungen Sänger und 
Zecher, welche noch nicht Soldat geweſen, nahmen dieſe 
Aeußerung Schmidt's ſehr übel auf und nahmen ſich vor, 
dem Schmidt auf ſeine Anſprache die Antwort mitFäuſten zu 
ertheilen. Schmidt ſah die Fauſtantwort, welche er empfing, 
als eine grobe Verletzung ſeiner Ehre an und ſuchte ſeinen 


Eine ſchändliche That, die eine un⸗ 


Angreifern ſo viel wie möglich die empfangenen Fauſt⸗ 
17 ige zurück zu geben. So entitand eine derbe Schlägerei, 
die nicht in Oſterwick zu Ende geführt, ſondern nach 
dem nahe gelegenen Dorſe Zug damm von ihren Theil ⸗ 
nehmern verpflanzt wurde. Hier in Zugdamm erreichte 
ſie eine ſehr große Ausdehnung; Schmidt wurde von 
ſeinen Gegnern hart bedrängt. Seine Frau, welche von 
einer großen Angſt um das Leben ihres Mannes erfaßt 
wurde, lief zu ihren Verwandten, um Hülfe für ihn herbei 
zu ſchaffen. Nicht lange währte es, ſo war das ganze 
Dorf bei dieſer Schlägerei auf den Beinen. Die Waffen, 
welche geführt wurden, waren Meſſer, Knüttel und Steine. 
Viele Leute ſchloſſen ihre Fenſterladen zu, um die Glas⸗ 
ſcheiben der Fenſter gegen die Knüttel⸗ und Steinwürfe 
u ſchützen. Unter den Schlägern floß viel Blut. Am 
ſchwerſten wurde der Arbeiter Schmidt verwundet. Dieſer 
erhielt durch die Schulter einen Meſſerſtich, welcher bis 
in die Lunge ging. Er ſtürzte von demſelben beſinnunge⸗ 
los zu Boden und wurde dann noch mit Knüttelhieben 
und Fußtritten maltraitirt. Andere trugen Kopfwunden, 
zerbrochene Rippen, blaue Augen u. ſ. w. vom Kampf⸗ 
platze davon. — Die wegen dieſer Schlägerei eingeleitete 
gerichtliche Unterſuchung hat die Königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zur Anklage gegen 9 ermittelte Theilnehmer derſelben 
veranlaßt. Dieſelben befanden ſich vorgeſtern vor den 
Schranken des Criminal-Gerichts. Es waren: 

1) der Knecht Carl Schmidt, 21 Jahre alt. 

2) der Arbeiter Anton Sobieski, 9 „ 7 

3). der Knecht Johann Kajewski, 21 

4) der Knecht Johann Lettke, 18 

5) der Knecht Martin Block, 17 

6) der Arbeiter Carl Grabowski, 57 

7) der Knecht Alb. Grabowski, 24 

8) der Knecht Peter Bleſchkowski, 24 

9) der Knecht Auguſt Thiel, 24 „ „ 

Wie die öffentliche Verhandlung ergab, hatte der Arbeiter 
Gottlieb Fr. Schmidt die eine Partei, der Knecht Carl 
Schmidt die andere angeführt. Die des Erſtgenannten 
hatte aus geweſenen Soldaten, die des Letztgenannten 
aus ſolchen Gombattanten beſtanden, die nicht den Rock 
des Königs getragen. Der Grund der blutigen Schlägerei 
war, wie auf das Klarſte feſtgeſtellt wurde, einzig und 
allein das von dem Arbeiter Gottl. Fr. Schmidt gebrauchte 
Wort „Junge“, mit welchem er diejenigen betitelt hatte, 
welche nicht wie er Soldat geweſen. Die Angeklagten 
gaben alleſammt ihre Theilnahme an der Schlägerei zu, 
aber fie juchten ſich mit der Behauptung zu entſchuldi⸗ 
en, daß ſie ſich im Stande der Nothwehr befunden. 

er eine von ihnen, Knecht Lettke, ſtrengte ſich ganz be⸗ 
ſonders an, um dem hohen Gerichtshof klar zu machen, 
wie er nur durch den wüthenden Angriff ſeiner Feinde 
zur Gegenwehr gezwungen worden ſei; doch wollte es 
ihm in ſeiner ſprachlichen Unbeholfenheit nicht gelingen, 
den rechten Ausdruck zu finden. „Geſchlagen“, ſagte 
er zuletzt in ſeinem Vertheidigungseifer, „habe ich, das iſt 
wahr; aber ich ſchlug erſt derb darauf los, als mich die 
Andern ſchon todt geſchlagen hatten.“ Nach der Ausſage 
des Herrn Dr. Scheel aus Gr. Zünder, der die Ver⸗ 
wundeten ärztlich behandelt hatte und in der öffentlichen 
Verhandlung als ſachverſtändiger Zeuge vernommen wurde, 
war die Stichwunde, welche der Arbeiter Gottl. Fr. Schmidt 
erhalten hatte, eine höchſt gefährliche geweſen, und man 
habe ſich wundern müſſen, daß er nicht an derſelben ge- 
ſtorben. Es wurde durch die Zeugenausſage feſtgeſtellt, 
daß der Namensvetter des ſchwer Verwundeten, der Knecht 
Schmidt, ihm dieſelbe beigebracht. Dieſer wurde zu einer 
Gefängnißſtrafe von 6 Monaten verurtheilt; den übrigen 
Angeklagten konnte nicht nachgewieſen werden, daß fie an 
ſchweren Verwundungen Theil gehabt. Der Knecht Thiel 
wurde deßbalb ſogar nur zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt, indeſſen jeder der Angeklagten Sobieski, Ku⸗ 
jenski, ettfe und Block zu 3 Monaten Gefängniß, der 
Arbeiter Carl Grabowski, wie deſſen Sohn Albert Gra⸗ 
bowski und der Knecht Peter Blaſchkowski zu 6 Wochen 
Gefängniß. 
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Paul Flemming. 
Literar⸗hiſtori ſche Skizze aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
Von Louiſe Otto. 


(Fortſetzung.) 

Wie ward ihm nun, als er, den Schlaf aus ſei⸗ 
nen Augen reibend, ſich auf das Geſtern beſann, das 
Billet unter feinem Kopffiffen hervorſuchte und deſſen 
Unterſchrift „Siderie“ las!“ 5 * 

Haſtig überflog er den Inhalt der zierlichen 
Schrift: „Rider iſt das einzige Dankeszeichen, das ich 
Euch zu bieten habe, nichts als ein Warnungeruf. 
Mein Vater war bisher Euer wärmſter Freund. Jetzt. 
hat man Euch bei ihm verleumdet. Er glaubt, Ihr 
habt etwas gethan, das ihm ſelbſt und dem Rufe der 
Schule Schaden bringe. Ich weiß nicht, was er ſein 
kann, aber er ſpricht davon, daß er Euch exemplariſch 
beſtrafen, ja fortſchicken würde! Was Ihr alſo vermö⸗ 
get, ihn zu verſöhnen und Eure Verläumder unſchädſt 
lich zu machen, das thut. Vermöchte ich doch ſelbn 
etwas Anderes für Euch zu thun, als nur zu beten 
und Euch zu verſichern, daß ich von Eurer Unſchuld 
überzeugt bin.“ 

Ene wunderbare Empfindung kam mit dieſen 


Zeilen über Paul. Das Intereſſe, das Siderie an 


ihm nach, machte fein Herz ſchneller ſchlagen. Er 
wiederholte ſich ihr liebliches Bild, den ſüßen Ton 
ihrer Stimme, die freundlichen Worte, die ſie zu ihm 
geredet; er ſtudirte nicht nur den Inhalt der Zeilen, 


die ſie ihm geſchrieben, ſondern auch die zierlichen 
Buchſtaben, die ihn an die noch zierlichere Hand er⸗ 


innerten, aus der ſie kamen. Es war das erſte Auf 


leuchten der Liebe in dem Jünglingsherzen, das bis⸗ 
her nur die Erregungen der Freundschaft gekannt 
habe. Er ſchrieb fein erſtes Liebesgedicht „An Siderie“ 


Berlin, 29. Septbr. Weizen loco 55—64 Thlr. Bekanntmachung. 
Roggen loco neuer 42} Thlr. Di Fertigung und Lieferung der bei der hiesigen 


G e und kl. 33 —39 Thl. 
2 11 Thlr. Er Kommunal » Verwaltung erforderlichen u s 


veſſen Schlußverſe lauteten: Erbſen, Koch- und Futterwaare 44—48 Thlr. ſachen, ſoll vom 10. April 1864 ab, auf 6 3 
Ge 10 Ihr je en 5 = 2 in idem 
ebt ihr, was ſie mir giebt! nterrübſen 88 — r. E 
Das allertiebſte Herz Räböl loco 127 Thlr. am n den 2 Bu er. 
Soll ganz von keinem Schmerz Spiritus 15 —3 Thlr. pr. 8000. vormittags br, 


im Rathhauſe vor dem Kämmerer, Herrn Stadtrat 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt Strauss anſtehenden Licitations Termin in 
vom 26. bis incl. 29. September: Entrepriſe ausgeboten werden, was wir hierbu 


453 Laſt Weizen, 341 Laſt Roggen, 24,545 fihtene | mit dem Bemerken bekannt machen, daß neue Bietet 
d 95 Vaſt eue Bi 
Loe 550 Se 6825 eichene Balken, 95 Laf nach 12 Uhr nicht zugelaſſen und Nachgebote nicht 


Des Unglücks ſein betrübt. 
Nimm Schönſte dieſes Lied 

Und ſchreib' es in's Gemüth 

Und denk, daß Deine Tugend 

Und ausgezierte Jugend 

In meinem Herzen blüht!“ 


Ein 8 er ſpäter, als der Rector Bach⸗ Bafierkand A ae er © en dere September 1863 
mann, Conrector Goßmann, Magiſter Delfchlegel Angeko emde. 4 i 5 
und alle die anderen Lehrer verſammelt und ſämmt⸗ e BT Der Magiſtrat. 


Im Engliſchen Hauſe: — — 
gut Sheen, Sat 3 Se au alf Dein Stadt- Theater zu Danzig - 
ugo * warzburg⸗Sondershauſen au iff Niobe 
— Ercell. General 1 Infanterie und General- Inſpec⸗ Derne den 1. Oetbr. (1. Abonnement No. 10 
teur des Militair-Erziehungs⸗ und Bildungsweſens D eſſan * Stradella. Romantic - kemif 
v. Peucker, Lieut. v. Kummer und Königl. Baumeiſter per in 3 Akten von Flotow. 
Lucae a. Berlin. Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens a. | Freitag, 3 2. October. (1. Abonnement No. 11.) 
Groß Golmkau. Die Rittergutsbeſ. Nehring v. Szer⸗ Auftreten des Herrn Baade vom Stadt. 
dahelly a. Rinkowken u. Steffens n. Gattin a. Mittel- Theater zu Breslau. Der Jongleur, oder 
Golmkau. Gntsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Die Berlin und Leipzig. Original⸗Poſſe in 3 Akten 
Kaufl. Weiß a. Brüſſel, Mafon u. Byrue⸗Carcey aus und 4 Abtheilungen von E. Pohl. Muſik vos 
Dublin, Loßberger a. Hanau u. Siebmann a. Dresden. Conradi. Tbomas Meck — Herr Baade. 
Hotel de Berlin: Den Empfang von befter fchlei. Pflaumen⸗ 
Schauſpieler Baade a. Breslau. Die Kaufl. Gäbert BCE” Kirſchkreide in 1 Ctr.⸗Fäffern, zeige ergebenſt 
a. Berlin u. Habermann a. Hamburg. an und offerire zu billigſten en gros und detail Preiſen, 
Walter's Hotel: C. W. H. Schubert. Hundegaſſe 15. 


Conſiſtorialrath Dr. Oeſterreich a. Königsberg. 2 Beſte ſchleſiſche Weintrauben 


Rittexgutsbeſ. v. d. Oſten n. Gattin a. Witzmitz. Lieut. x } 
u. Rittergutsbeſ. Puſtar a. Wendfie. Gutsbeſ. Müller empfiehlt C. W.. II. Schubert. Hundeg. 19 


n. Gattin a. Skang. Kreis⸗Deputirter Griebel a. Adl. Kine vorzügl et 
5 bt uus E orzügliche Penſion für Schülerinnen 7 
Bütow. Die Kaufl. Borchardt a. Bütow, Schmidt au Döchterſchulen zu empfehlen iſt befähigt 


Magdeburg, Rahlſon a. Berlin u. Jacobſohn a. Berent. 

Hotel drei Mohren: gerne bereit Dr. Krieger. 

Lieut. und Oekonomie⸗Inſpektor Appelius a. Berlin. Diviſtonsprediger, (Frauengaffe 15.) 
Rentier Dähling u. Maſchinenfabrikveſ. Feick a. Elbing. 


Fabrikbeſ. Sommer a. Offenbach. Die Kaufl. Bergmann Die Original⸗ Photo gr aphit 


a. Dresden, Reißner a. Berlin, Sprengel a. Glauchau 
u. Kleeberg a. Bein. 228 ji des „Jüngſten Gerichtes“, 
Hotel de Thorn: mit meinem Stempel (dem kronpr 110 
Die Gutsbeſ. Mix a. Kriefkobl u. Weſſel a. Stüblau. lichen Wappen und meinem Namen 
Rentier Treuber a. Poſen. Profeſſor Holſtein a. Breslau. darunter) verſehen, nebſt Beſchreibung des Bilde 
Oberlebrer Reimer a. Bromberg. Die Kaufl. Domino] von A. Binz, iſt ſtets vo Korkenmacher 
a. Stettin, Lehmann a. Leipzig, Bernhagen a. Aachen u. gaſſe 1 And Hund e 5. 


Keller a. Halberſtadt. . F. Busse, 8 Biotop 


liche Schüler bald darauf erſchienen waren, hielt der 
Rector eine donnernde Rede über den böſen Geiſt 
der Anſtalt und verlangte von den Schülern, welche 
nicht eines Mitantheils an dem unziemlichen Gedicht 
und der Strafe, die ſeines Verfaſſers warte, ſich 
ſchuldig zeigen wollten, denſelben zu nennen. 

Das tiefſte Schweigen war die Antwort. — 

Ein furchtbares Unwetter zog ſich über den buſchi⸗ 
gen Augenbrauen des Rector zuſammen — nach einer 
ſchwülen Pauſe fuhr er auf Paul Flemming los und 
ſagte: „den Burſchen greife ich da aus Eurer Mitte 
heraus, das iſt der Verſemacher und Unheilſtifter der 
ſoll für Euch Alle büßen!“ 

„In bin dazu bereit!“ ſagte Paul mit der ſtol⸗ 
zen Ruhe eines Märtyrers. — 

„In das Karzer! Wir wollen dann noch ein be⸗ 
ſonderes Examen mit ihm anſtellen!“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung ließ Paul ſich 
abführen, indeß Juſtus Oelſchlegel an allen Gliedern 
zitterte und ihm einen dankenden und zugleich flehen⸗ 
den Blick zuwarf. 


IV. 

Und gerade aus dem Karzer heraus entwickelte 
ſich ein zärtlicher Verkehr zwiſchen Paul und Siderie. 
Er war immer der Liebling nicht nur der meiſten 
Lehrer und Mitſchüler, ſondern auch aller dienenden 
Perſonen geweſen, die in der Schule ein⸗ und aus⸗ 
gingen. So war ihm denn auch die Frau des 
Hausmeiſters, in deſſen Gewahrſam er ſich befand, 
wohlgeſinnt und übernahm es, ſein Gedicht an Si⸗ 
derie zu beſtellen. Da die gute Frau nicht leſen konnte, 
15 war nur nöthig, ſich überhaupt ihres Schwei⸗ 
8 zu verſichern und fie glauben zu machen, da 
er die gelehrte Rectorstochter um ein gutes Wort bei 
ihrem Vater bitie, und daß er darum doppelt glück⸗ 
lich ſein würde, wenn die gute Frau auch eine Ant⸗ 

wort beftellen wolle. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observat rium der Königlichen Navigationsſchu e 
zu Danzig. 


eutſches Haus: — 72555 
Steinthal a. Bromberg u. Brüſſow a. Stolp. 8 4 94 * Ve 0 uf. 
Hotel de St. Petersburg: 

Partikulier Schmidt n. Gattin a. Marienburg. 
a. Inſterburg. Oekonom Fahrenholz a. Natel. Hotel, a Stammheerde auf dem Domini 
befiger Damme a. Stettin. Mühlenbeſ. Brahnske aus Negitten bei Braunsberg uf 
Königsberg in Pr. Die Kaufl. Heſſe a. Gernrode und b 15. 
. — Saucen a. Marienwerder. eginnt mit dem Detober c. 


Die Kaufl. * a. Königsberg, Schütz a. Cöslin. 
der Bod- Verkauf aus ber Reg get 
Die Gutsbeſ. Graf a. Gumbinnen u. Mahnke n. Tochter 


29 4 338,22 10,8 [W. mäß. bew. Himmel. 
00 81 339,56 7,8 W. flau ſchön. Wett. klar. Him. 
nal 38936 | 125 Oft mäpseingt. Walk c. Abonnements auf dieſe in Berlin 


3 Mal wöchentlich mit humoriſtiſch⸗ in Hnftrationeh 


erſcheinende Zeitung nehmen ſämmtl. Poſtanſtalten pro Quartal mit 22%, Sgr. incl. Poſtporto . 
Berlin. Die Expedition der „Tribune“, Kronenſtr. 36. 


Täglich 2 Mal. Auch Montags früh. 
(Berliner) 
Bank- und Handels- Zeitung 
nebst 
Courszettel, Getreideberichten und Verloosungslisten 
und den Wochenbeilagen: 
Landwirthschaftlicher Anzeiger 
und 
Bergwerks- und Industrie — Anzeiger. 


Vierteljährlicher Abonnements » Preis bei den Preuß. Poſtanſtalten 2 Thlr. 74 Sgr., 
allen e Poſtämtern 2 Thlr. 19 Sgr. 1 S0 
Inſerate die dreiſpaltige Petitzeile 2 Sgr. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 

9 a 8 1 29. Septbr.: 

arnegie, etethead, m. Heeringen. — 
Ferner 3 Schiffe m. ! pl 
A Meere am 30. Septbr.: 

Weir, Morningſtar, v. Buckie; u. Iroin, Elizabeth 
Wright, v. Lyoſter, m. Heeringen. bepſchinsky, Henriette, 
v. Bordeaux, m. Wein. Wendt, Auguſt, v. Grangemoutb; 
u. Bartels, Guftad Wallen ius, v. Hull, m. Kohlen. 
Kuhn, Mercur, v. Briſtol; u. Wanmacher, Carl, von 
Swinemünde, m. Kalkſteinen. As wege, Geſina, v. Hamburg, 
m. Gütern. — Ferner 34 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegel t: 2 Schiffe m . Holz. 
Im Ankommen: 17 Schiffe, Wind: Met, 


Producten = Berichte. 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 30. September. 
Weizen, 10 in 133pfd. fl. 414; 180pfd. Blaufptpig 

fl. 380 pr. 85pfd. 
Roggen, 15 128705 friſch. fl. 276; alt 123pfd. fl. 253 


pr. 
Gerſte dhe 114pfd. fl. 264. 

do. kleine 110pfd. fl. 234 pr. 73pfd. 
Erbfen w., friſch fl. 290, 295. 


10. Aahrgang. 


Berliner Boͤrſe vom 29 September 1863. 1 
If. Br. Sw. . Br. Sb. It. br. 7 


Pr. Freiwillige Anleihe 44 10147 — on, ei frre RL N a. ı 87} Danziger Privatbank e een 
Staate - Anleihe v. 1659 . ‚5,1105 .... s Eh 955 | Aömigsberger Privasmanrkı ........ [4 102,5 
Stants- Anleihen v. 1854 55, 57 4 101 100 pommerſche 5 Nn Pommerfhe uentenbrieſfe 40 0% 
do. r „4 101 foi vo. vs. ann 40 100} poſe nſche 75 „ „„ er 
ds. v. 1856 2... 44 1018 ot po ſenſche BEN 4 Preuß iſche el — ler 
do v. 1850, 182 4 98 9. ds. euere. — | — preußiſche ane RE 46. 
0. 2. 1888 „ 9 N v neue do. ä 9—7* . 490% 964 Oeſterreich. Metall „ eee 
do. v. 1862ĩũ 4 50 Winpredfiifhe vdo. 37 80 do. ee e e 
833 uldſceine. „ 8 vo. do. 9 —U— 4 963 96 >. Prämien-Anleihe ..... 15 4 — 3 
nleihe v. 18558 1 126 234 de. vo. Ueure . 41 — 35 f uuſßſ-petniſche Schaßh- Obligationen 14 7 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


